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ImDienste Seiner Königlichen Hoheit des
Großherzogssollen baldauch hierzulande
hauptamtliche Geheimagentengegen Dr. No
undandereSchurken antreten. Zur Reformdes
Service de Renseignement befragte die woxx
denLSAP-Abgeordneten AlexBodry.
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DOPPELTE STAATSBÜRGERSCHAFT

Der Doppelpassist
längst Realität.

Justizminister Frieden
spricht sichzwar nicht

dagegen aus, pocht aber
aufIntegrationskursefür

Nicht-Luxemburger.

DieluxemburgischeRegie-
rung wird realistischer - zu-
mindest was die doppelte
Staatsbürgerschaft betrifft.
Denn diese ist längst schon
gesellschaftliche Realität ge-
worden. Darauf haben die
beidenbelgischenRechtsex-
pertenFrancis Delpérée und
Michel Verwilghen von der
Katholischen Universität
LouvainamMittwoch hinge-
wiesen, als sieihr Gutachten
über die juristischen Aus-
wirkungen der Multi-Natio-
nalität vorstellten.

Nach Angaben der beiden
Wissenschaftler lebenin Lu-
xemburg zwischen 20.000
und 30.000 Menschen mit
zwei oder mehr Staatsbür-
gerschaften, vor allem Kin-
der von Eltern aus zwei ver-
schiedenen Ländern. Diese
Entwicklungsei nicht zuletzt
auf die zunehmende Mobili-
tät zurückzuführen, erklären
Delpérée und Verwilghen.
Beide betonen: Begriffe wie

Nation sind überholt. Und
Delpérée trennt zudem die
beiden Konzepte der "ci-
toyenneté" und der Staats-
angehörigkeit streng vonei-
nander: Ich kann in einem
Land wählen und Staatsbür-
gerIneines anderensein.

Der Doppelpass ist nicht
nur Fakt, sondernfast schon
gesellschaftlicher Common
sense. Aber eben nur fast:
Im Jahr 2002 ergab eine Il-
res-Umfrage, dass drei Vier-
tel der EinwohnerInnen Lu-
xemburgs für eine doppelte
Staatsbürgerschaft sind. Ne-
ben den Migrantenorganisa-
tionen Asti und Clae treten
auch die Oppositionspartei-
en LSAP, Déi Gréng und Déi
Lénk für die Multinationali-
tät ein. Selbst Premierminis-
ter Jean-Claude Juncker ou-
tete sich i m Sommer 2001,
als über die Reform des
Staatsbürgerschaftsgesetzes
diskutiert wurde, als Anhän-
ger der doppelten Nationali-

tät. Seine CSV und Koaliti-
onspartner DP waren darin
bisher alles andere als Vor-
reiter.
Mittlerweile scheint sich

die Regierungskoalition i m-
mer mehr für den Doppel-
pass zu erwärmen. Wenn
dem so ist, dann müsste
man sagen: Endlich ausge-
schlafen, denn in den meis-
ten europäischen Ländern
ist Mehrfachnationalität
längst kein Thema mehr.
Kinder von AusländerInnen
erhalten in der Regel die
Staatsangehörigkeit des
Landes, in demsie geboren
sind, ohne auf die Nationali-
tät ihrer Eltern verzichten
zu müssen. Zuden Nachzüg-
lern gehört dagegen das
Großherzogtum. Selbst
Deutschland, das die Staats-
bürgerschaft traditionell
nach dem jus sanguinis,
dem Blut- und Absti m-
mungsrecht, beurteilt, trat
aus dieser Phalanx der Ver-
weigerer aus, als es den
Doppelpass - mit gewissen
Abstrichen - am 1. Januar
2000 einführte. So müssen
sichi mNachbarlandAuslän-
derInnen bis zum 23. Le-
bensjahr entscheiden, wel-
chem Staat sie angehören
wollen.
Wer glaubt, dieluxembur-

gische Regierung wolle nun
mit dervonihrinAuftragge-
gebenen Studie auf den -

längst abgefahrenen - Zug
aufspringen, täuscht sich.
Justizminister Luc Frieden
windet sich und betont, die
beiden belgischen Rechts-
professorenhättenvonihrer
"akademischen Freiheit" Ge-
brauch gemacht. Zwar
schließt er den Doppelpass
nicht grundsätzlich aus und
meint, dieser würde die In-
tegration von MigrantInnen
erleichtern. Eine gelungene
Integration sei aber auch ei-
ne Grundvoraussetzung für
die Erlangung derluxembur-
gischen Staatsbürgerschaft.
Beides zusammen gleicht
der Quadratur des Kreises.
Einerseitslanciert Frieden

die Frage um den Doppel-
pass zum Wahlkampfthema.
Sein Statement bleibt dabei
bewusst nebulös. Anderer-
seits erinnert er an die Re-
formvon 2001 und plädiert
für Einbürgerungskurse: Wer
LuxemburgerIn werden will,
soll sichgutindieluxembur-
gische Kultur integriert ha-
ben. Dass es sich dabei eher
umeine Multikultur handelt,
dürfte der Minister verges-
sen haben. Die Realität ist
ihmalso doch nochein gan-
zes Stück voraus. Und Lu-
xemburghinkt, international
gesehen, weiter hinterher.Ein Kommentar von

Stefan Kunzmann
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16/1 -25/1/2004
(fil m/theatre/concert/events)

Willkommen
imClub

Preis: 1,49 €

(K)eine
Jahrhundertreform
Das neue Medi engesetz
garanti ert di e Presse-
frei heit - es behi ndert
si e aber auch. Ei n Aus-
kunftsrecht für di e
Presse i st ni cht
vorgesehen.
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4. Weltsozialforum
Di e wi chti gste Veran-
staltung der Gl obali-
si erungskriti kerI nnen
fi ndet di eses Mal i n
Bombay statt. Di e
I nderI nnen werden
i hre ei genen Akzente
setzen.
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Frauen sehen Frauen
Di e Ausstell ung " Regards
de femmes" macht i n
Luxemburg vi el es si cht-
bar, was man sonst ni cht
si eht - frau hi ngegen
schon.
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Weltschmerz
beglückt
Ei n Mix aus Musi kalität
und Körperli chkeit, voll er
Adrenali n und Kraft - so
si eht Mafal da Arnauth
i hre Kunst. Ei n Gespräch
mit dem neuen Stern am
Fado-Hi mmel.
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